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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich, 
auswärts: 1 Thlr. 72 Sgr.; Einzelne Nummern koſten 13 Sgr. 


Abonnements-Preis bier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 33 Sgr.; 
Inſerate pro Zeile fuͤr die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


der Sand, woran die Gegend von Orenburg ſo 
reich iſt, brennt unter den Füßen wie glühende 
Kohlen, jeder erfriſchende Luftzug wird mit Be— 
gierde eingeſchlürft und Tag und Nacht iſt man 
im Schweiße gebadet. Wer nicht dringende Ge— 
ſchäfte hat, bleibt zu Hauſe und nur des Abends, 
wenn die Feuerluft etwas gemildert iſt, freut ſich 
jeder der erfriſchenden Kühle. Wenn dieſe Gegen- 
den nicht ebehſs ſtrenge Winter haben würden, wie 
der Sommer heiß iſt, fo leidet es keinen Zweifel, 
daß hier der Weinſtock vortrefflich im Freien gedei- 
hen würde; bei fo ſpäken Frühlingsfröſten aber 
wachſen hier nur ſpärlich verkrüppelte Apfelbäume; 
deſto vortrefflicher gedeihen aber Arbuſen und Me— 
lonen. Es iſt ein erfreulicher Anblick, in der Nähe 
des Salzſtockes große Felder dieſer herrlichen Früchte 
zu finden, welche gewöhnlich mit Sonnenblumen 
umgeben als grüne Oaſen aus der grauen Steppe 
bervorſchimmern. Die kleine Stadt Iletſkaja Sca- 
ſchita mit einigen erfriſchenden Baumgruppen nimmt 
ſich in der Entfernung nicht übel aus. Der nahe 
bei der Stadt liegende hohe Gypsberg, auf deſſen 
Spitze ſich eine alte, mit Schießſcharten verſehene 
Kaſematte befindet, beherrſcht die Stadt nnd hebt 
durch fein ruinenartiges Anſehn die ganze Land- 


Der Salzſtock zu Fletſkaja Scaſchita. 
Von Major Wangenheim v. Qualen. 


Von Orenburg bis Iletſkaja Scaſchita (Aſia⸗ 
tiſches Rußland, Gouvernement Orenburg) ver— 
ſchwindet aller Baumwuchs gänzlich und man er⸗ 
blickt nichts als die unabſehbare Steppe, deren 
Einförmigkeit nur durch kleine Anhöhen und wellen— 
förmi e Hügelketten unterbrochen wird; ſieben Werſte 
von Orenburg und links vom Wege befindet ſich 
ein kleiner Berg. Die Kalkſteine, welche hier durch 
Steinbrüche geöffnet ſind, gehören nicht zu denen 
des Grebeny-Berges oder des Mertvi⸗Sol, ſondern 
zu den oberen Schichten des Syſtems und ſind 
höchſt »verſtelnerungsarm. Ueberall ſtebt der rotbe 
Sandſtein zu Tage. Das weſturalſche Syſtem ragt 
hier wie eine Halbinſel oder Erdzunge aus dem Jura 
an den Flüſſen Hek und Börda hervor und ſtreicht 
To zu ſagen zum Salzſtocke hin; doch iſt die genau— 
ere Begrenzung des Jura noch nicht bekannt und 
ſelbſt auf der geologiſchen Karte wohl nur annä— 
hernd bezeichnet. Von menſchlicher Regſamkeit, 
Ackerbau und Anſiedelungen erſcheinen kaum die 
erſten Spuren, obgleich der vortreffliche Weizenbo— 
den, da, wo er angebaut wird, gewöhnlich das 15. 


bis 20. Korn Ertrag liefert. Alle 5 Werſt ſteht] ſchaft. Die Stadt ſelbſt hat gerade, regelmäßige 
in kleines Ko akenpi mit einem Wachthauſe;] Straßen, eine Menge freundlicher Wohnungen, nebſt 
n ten ſind daun vielen Krongebäuden, eine ſteinerne ruſſiſche Kirche, 


mohauedaniſche Moſcheen und am ſudlichen Ende 
der Stadt einen Teich der ringenm mit Bäumen 
und Parkanlagen umgeben iſt. Nur derjenige, der 
in dieſer glühenden Sonnenhitze ſelbſt gelebt hat, 
iſt im Siande, den Werth ſolcher Anlagen gehörig 
zu würdigen. Jede Waſſerfläche giebt hier ſchon 
durch den bloßen Anblick eine Erinnerung an er— 
friſchende Kühle und jeder Baumſchatten iſt bei eis 
ner Hitze über 30 eine freundliche Einladung. Der 
Anblick dieſes kleinen, gemüthlichen Städtchens iſt, 
hier in Aſien und am außeren Ende der civiliſirten 
Welt, eine überraſchende Erſcheinung, welche uns 
noch zum letzten Male an das heimathliche Europa 
erinnert, da jenſeits dieſer Anſiedetungen ſich ſchon 
die von Nomaden bewohnten, großen und unheim— 
lichen Steppen des mittleren Aſtens ausbreiten. 


auch alles, was man von menſchlichen Wohnungen 
auf dieſer Reiſe antrifft. Dafür aber iſt der Weg 
deſto belebter; überall begegnet man unabſehbaren 
Salzfubren mit Ochſen beſpannt — Kirgiſen auf 
Kameelen, ihre Schafheerden zur Stadt treibend, 
Koſaken und andere Bewohner des Landes, ſo daß 
man glaubt, ſich auf einer großen Landſtraße im In⸗ 
nern des Reichs zu befinden. ö ö 

Im Monate Auguſt iſt die Steppe ſchon mit 
ihrem falben Kleide bedeckt, aller Graswuchs ver- 
trocknet und die ein örmige Oede wird durch das 
graue, ſtruppige Steppengras noch mehr erhöht; 
die Hitze iſt aber auch fortwährend dieſer Zeit wahre 
haft afrikaniſch und beträgt oft viele Wochen lang 
über 28 — 30 im Schatten, in Orenburg erlebte 
ich ſogar eine Hitze, welche bis auf 330 flieg. Das 
drückende Gefühl, welches eine ſolche Luftgluth ver-] Nicht mindee angenehm iſt die gegen jeden Fremden 
urſacht, iſt für den Nordländer unausftehlich, der zuvorkommende Güte des Herrn Stadtraths von 
ewig klare Himmel, das Lichtmeer, worin ſich alle | Nematof, der als Direktor die Verwaltung des 
Gegenſtände tauchen, und der abſcheuliche Staub | Salzweſens mit vieler Umſicht leitet, — man findet 
vermehren auf die Länge der Zeit das Unbehagen; in dem Kreiſe ſeiner liebenswürdigen Familie, bei 


ſeinem Welttone, freundliche Aufnahme und alle 
möglichen Belehrungen über den Beſtand des Salz— 
weſens. 8 f 

Das Steinſalz liegt am ſüdlichen Ende der 
Stadt; geht man neben den Moſcheen vorbei, fo 
daß der hobe Gypsberg ein Paar Hundert Faden 
links bleibt, ſo befindet man ſich plötzlich am Rande 
einer von ſteilen Salzwänden begrenzten Grube, 
welche von Norden nach Süden 110 Sachen“), 
von Oſten nach Weſten 46 breit und 7 Sachen (zu 
3 Arſchinen) tief iſt. Unten in der Grube befinden 
ſich einige Hundert Arbeiter: Nnffen, Baſchkiren 
und Tartaren, welche mit langen Beilen das Stein— 
ſalz in Blöcken mit länglicher Würfelform, von un- 
gefähr 200 Pad Gewicht, behauen, dann mit Yale 
ken, nach Art der alten Mauerbrecher, von der un— 
tern Sa zmaſſe abſtoßen und endlich zum Verpacken 
in kleinere Stücke ſpalten. Um ſich gegenſeitig 
nicht zu hindern, arbeitet man terraſſenartig. Die 
ganze Arbeit iſt Tagewerk, höchſt einfach und zweck⸗ 
mäßig, das Ungeſunde und die mannigfaltigen Uns 
bequemlichkeiten eines inneren Grubenbaues ſind hier 
gänzlich vermieden und dabei ſind die Koſten der 
Salzförderung ſo gering, daß im Jahre 1848 jedes 
Pud Salz der Krone, nach Abzug aller Koſten, 
2¼ Kopeken S.⸗M. koſtete. Nachdem man eine 
Zeit lang mit Erſtaunen die weißen, ſchimmernden 
Salzwände und das Treiben der Menſchen da un- 
ten betrachtet hat, ſteigt man den großen Fahrweg 
bis unten in die Salzgrube hinab. Hier aber in 
der Nähe der Gegenſtände ſteigt die Verwunderung 
bis auf den höchſten Grad, das neue und wunder— 
bare der Erſcheinung und das Getöfe der Salzate 
beiter benebmen anfänglich die Sprache, der Blick 
irrt auf allen dieſen fremden Gegenſtänden umher, 
und nur mit Mühe ſammeln ſich nach und nach 
die empfangenen Eindrücke. Hier unten iſt nun 
alles, der Boden, auf dem man geht, die hohen, 
ſchroffen Felferwände, welche von allen Selten die 
gewaltige Grube begränzen, alles iſt blendend wei— 
ßes Salz und überall ſieht man nichts als ein Stück 
Himmel über ſich und ringsum die kryſtallartig, 
weiß flimmernde Salzmaſſe. 5 

Das Steinſalz iſt bei vorzüglicher Weiße aus 
grobkörnigen Kryſtallen in Wuͤrfelſorm zuſammen⸗ 
geſetzt, es muß ſich alſo primitiv wohl in einem 

*) Die Sache oder Saſche oder der ruſſiſche Faden 
ca. 82 preuß. Zoll, enthält 3 Arſchinen oder ruſſiſche 
Ellen = ca. 273 pr. Zoll. 


Clemenze L'hopital. 
(Fortſetzung.) 

Ouglas ging, kam zurück, ſchrieb eine Stunde, warf ſich dann auf's 
Pferd und ritt bis zu einem entlegenen Wirthshauſe, wo er drei Männer 
fand, mit denen er ſich in ein nahes Gehölz verlor. Indeſſen ſaß Clemenze 
in ihrem verſchloſſenen Zimmer, bemüht, ihr Herz mit dem raſchen Schritte 
zu verſöhnen, den ſie thun ſollte. Sie war ſchon Jahre lang gewohnt, ſich 
als das Eigenthum dieſes Mannes zu denken; warum erſchrak ſie vor dem 
unwidetruflichen Gelübde? Ihr unvergeßlicher Vater hatte Duglas geliebt; 
ſeine ſchöne Geſtalt, ſein überlegner Verſtand hatten ihre Liebe gewonnen; ſie 
war ſtolz darauf, feine Wahl zu ſein; ſelbſt fein Ernſt, feine ſtrenge Feſtig— 
keit, die Jahre, die er vor ihr voraus hatte, trugen dazu bei, eine völlige 
Hingebung, ein kindliches Anſchmiegen in ihrem Herzen zu wirken. Nie 
konnte ſie ihn mit einem Andern vergleichen; er war ihr das Ideal der 
Männlichkeit; was er forderte, mußte ſie tbun; er ſchmeichelte nicht, ja er 
gebot zuweilen, aber ein freundlicher dankbarer Blick von ihm galt mehr, als 
alle Schmeicheleien, und weil er ſich Niemanden aufſchloß, war feine Vertrau— 
lichkeit anziebend, bezaubernd. Wer erklärt die Gewalt, die Männer, wie 
Duglas, über ein weiches Mädchenherz üben, daß ſie alle ſeine Neigungen 


gefangen nehmen und mit finſtrer Rauheit gewinnen, was ein Anderer vielleicht 


vergebens ſuchen würde? Duglas verſchleierte den Wunſch anbeſchrankt zu 
herrſchen, nicht einen Augenblick, aber er gewöhnte ſeine junge Braut an 
ſeine Weiſe, wie der Gärtner klug und umſichtig ein zartes Bäumchen biegt, 
wohlbedacht es nicht zu verletzen. Sie ſah ihn oft, doch immer nur kur 
kurze Zeit, nur in dem Sonnenſchein der Liebe; er lebte dann nur für fie, 


und forderte eiferſüchtig ihre ganze Seele für ſich; von Freunden nnd Ge— 
ſpielinnen, von Verwandten zog er ſich nach und nach ab; er war dem ak 
ten L'hopital herzlich ergeben, und betrauerte ſeinen Tod, aber weil er nun 
dahin war, that es ihm wohl, alle Bande der Liebe von Clemenze abgelöſt 
zu ſehen, und ſie ganz allein zu beſitzen. Nach dem Verluſt ihres Vaters 
hatte ſie ihm den Wunſch erklärt, nach einige Zeit unvermählt zu trauern; 
er machte nun den Verſuch, ihre Einwilligung zu einer ſeltſamen, übereilten 
Hochzeitfeier zu erhalten, und ſo ganz behereſchte er ihren Willen, daß ſie, mit 
ſich ſelbſt unzufrieden, nach den Gründen der Weigerung forſchte, mit welcher 
ſie ihn gekränkt zu haben glaubte. Daß der Tag der ſchönſten Feier nicht 
mit feſtlichem Angeſicht heraufgedämmert war, und ſie ihn nicht wie einen 
heiligen Sabbath begrüßt hatte, daß keine Freundin ihr den Kranz winden 
ſollte, die einzige nahe Verwandte auf dem Siechbette lag, und Nachbarn und 
Bekannte das ungewöhnliche tadeln mußten, beſonders Madam L’hopital — 
durfte das Alles ſie ſo ſehr kümmern, wenn Er zufrieden war? Sie 
trocknete die Thränen, die unwillkürlich floſſen; fie betete ſtill zu Gott, und 
rief des Vaters Geiſt an, ſie zu umſchweben. Dann legte ſie webmüthig ein 
weißes Feſtgewand zurecht und ſchnitt die Reiſer und Blüthen zum Braut⸗ 
kranze von einem ſelbſtgepflegten Bäumchen. Als dies geſchehen war, ſchritt 
ſie raſch durch den großen Baumgarten, der an das Poſthaus ſtieß, um die 
erſparte Stunde bei der kranken Poſtmeiſterin, ihrer Tante, zuzubringen und 
ſie vorſichtig von dem, was geſchehen ſollte, zu benachrichtigen. 

Es war ſchon Abend, als Duglas an der Gartenwand herſprengte; er 
legte nun den Reiſerock ab und brachte ſeinen Anzug ein wenig in Ordnung; 
forgfältiger geſchmückt erwartete ihn Clemenze an der Schwelle ihrer Thür, 


flüſſigen Zuſtande befunden haben. Bei hellem 
Sonnenſcheine iſt der Anblick dieſer Salzfelſen höchſt 
‚ überrafchend, doch muß es im Frühjahr oder nach 
darkem Regen ſehen, denn im Herbſt iſt durch die 
großen Sonnenhitze alles mit einer weißgrauen 
Kruſte überzogen. Häufig finden ſich im Salze 
größere Kryſtalle, die ihrer Durchſichtigkeit wegen an 
Bergkryſtall erinnern und von den Einwohnern zu 
allerlei Gegenſtänden, Brenngläſern, Salzfäſſern, 
Leuchtern und Ringen verarbeitet werden. Höchſt 
eigenthümlich iſt der Anblick dieſer Salzfelſen in 
ihrer natürlichen nicht behauenen Geſtalt mit zak— 
kigen, vom Regenwaſſer ausgewaſchenen Spitzen, 
welche kaum einige, Arſchinen dick, mit gypshaltigem 
Sande bedeckt aus den Seiten der Grubenwänden 
hervorragen. Ueberall, wo man in der Umgegend 
dieſen oberen Gypsſand, roͤthlichen Sandmergel mit 
etwas Dammerde wegräumt, findet man das ſchönſte 
Salz, ohne weitere Mühe zu haben, als nur die 
obere Erde etwas wegzuſcharren; in früheren Zeiten 
waren ſogar viele Häuſer auf dieſem koſtbaren Fun: 
dament gebaut, deren Keller in Steinſalz gehauen 
waren, wo das ganze Jahr eine erfriſchende Kühle 
herrſchte. Nach einer von der Salzverwaltung ans 
geſtellten Unterſuchung wurde der Salzflötz von dem 
Punkte des nördlichen Endes der Salzgrube an in 
folgender Verbreitung ermittelt. Die Länge von 
Norden nach Süden betrug 982 Sachen oder faſt 
2 Werſt, die Breite zwiſchen Oſten und Weſten 
609 Sachen. Nach Süden hin in der Niederung 
zum Ilekfluſſe ſenkte ſich der Salzflötz etwas in die 
Tiefe, daher auch die weitere Unterſuchung zu koſt— 
ſpielig wurde, obgleich das Ende keineswegs erforſcht, 
ſondern es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß der Flötz, 
ſich herabſenkend, noch viel weiter nach Süden bis 
zum Jura vorhanden ſein mag. Die Tiefe betrug 
nach einem Bohrverſuche in den Salzgruben 67 
Sachen oder 204 Arſchinen und überall faud man 
nur das ſchönſte reine Salz, nicht verunreinigt durch 
Erdſchichten oder Gebirgsarten. Doch muß man 
nicht glauben, daß durch dieſe Forſchungen der Be— 
ſtand des Salzes genau ermittelt worden iſt, denn 
ſo wenig, wie die Länge nach Süden erforſcht iſt, 
eben ſo wenig wurde durch dieſen Bohrverſuch ein 
Endpunkt erreicht. Man ſchürfte und bohrte immer 
nur in reinem Salze, ohne das Ende zu finden 
und gab der Koſten wegen eine Arbeit auf, die, 
wo ein ſo ungeheuer großes Material vorhanden 
war, nur noch einen rein wiſſenſchaftlichen Zweck 
haben konnte; denn wenn man auch nur denjeni⸗ 
gen Theil des Salgflötzes in Rechnung bringen will, 
der durch dieſe Forſchungen mit Gewißheit nachge— 
wieſen iſt, und die Cubik⸗Arſchine dem Gewichte 
nach zu 49 Pud berechnet, ſo würde dies ſchon 
die unendlich große Summe von 53,183, 478,096 
Pud Salz betragen. Wir erſtaunen über dieſen 
Weltreichthum und finnen nach geologiſchen Buch: 
ſtaben, um dieſe gewaltige Salzanhäufung zu er⸗ 
klären, und ſelbſt Humboldt, der auf ſeiner Reiſe 
dieſes Salzwerk beſuchte, fol, wie man mir hier err 
zählte, geſagt haben, daß ein ähnlicher Salzreich— 
thum nirgends in der Welt, als nur noch in Afrika 
vorhanden ſei. N 
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Kleine Lokalzeitung. 


Die Bühne in Elbing wird Sonntag d. 
6., mit dem Nachtlager von Granada in welcher 
Oper Herr Neumüller als Prinz Regent auftritt, 
geſchloſſen. Sonnabend giebt Herr v. Kontski ein 
Konzert im Theater, welchem das Puttlitzſche „Das 
Herz vergeſſen“ vorausgeht. — Das Ballet wird 
mit Ausnahme des Fräul. Oſtradt, welche bei 
unſerer Bübne bleibt, nach Königsberg gehen. 


* 


* Zu Anfang der geſtrigen Stadtverordneten— 
Verſammlung interpellirt Stadtv. Jebens die 
Baudeputation wegen eines im Intelligenzblatte ab— 
gedruckten Ausgebotes der Maurerarbeiten an der 
Neugarter Beeke. Er hält es für nothwendig, daß, 
nachdem in der vorigen Sitzung der nichts weniger 
als glänzende Inſtand dor ſtädtiſchen Finanzen dar— 
gelegt worden, jede unnütze Ausgabe unterbleiben 
müſſe, und ſchlägt deshalb vor, daß im Protokoll 
über die Nothwendigkeit dieſes Baues angefragt 
werde. Stadtv. Dr. Grübuau erblickt in einer 
ſolchen Anfrage ein Mißtranensvotum gegen die ver— 
ehrliche Baudeputation, und räth von dieſem Schritte 
ab. Stadtv. H. Behrend wriß jedoch nicht, wie 
eine einſache Anfrage, zu welcher die Verſammlung 
nicht nur berechtigt, ſondern verpflichtet ſei, gleich 
einer ſo gehäſſigen Deutung unterliegen könne. In 
dieſem Sinne beſchließt man wirklich, zin Betreff 
der gedachten Bauunternehmung im Protokoll an: 
zufragen. — Beim Magiſtrate iſt ein Penſionsgeſuch 
des Theerhof-Inſpektors v. Al monde, welcher 8! 
Jahre zählt und ſeit 1825 in Dienſten der Som: 
mune geſtanden hat, eingegangen; man hat recht— 
liche Anſprüche dieſes Mannes an Penſionikung 
nicht erkannt und es nur der Billigkeit der 
Stadtverordneten-Verſammlung überlaſſen, ob die— 
ſelbe feinen Wunſch erfüllen wolle. Stadtv. Je— 
bens ſträubt ſich gegen dies Anſinnen, weil man 
gegenwärtig kein Geld dazu habe; übrigens habe 
dor Bittſteller reiche Verwandte, auf die man ihn 
hinweiſen könne. Stadtv. Rottenburg will auf 
dieſe Verwandſchaften kein Heil banen. Stadtv. 
Nodenacker möchte zwar gewilligen, kann aber 
unter obwaltenden finanziellen Umſtänden ſich nur 
dagegen erklären. (Die Stadtv. Jebens und Ro— 
denacker reichen ſich die Hände.) Stadtv. Hein 
findet es ſehr ſchmerzhaft, daß ein Mann, wie der 
p. Almonde, überhaupt noch in die Lage kommen 
müſſe, an die Billigkeit ſeiner Mitglieder um eine 
Vergünſtigung zu appelliren, die man ihm längſt 
hätte gewähren ſollen. Stadtv. Kloſe hat gehört, 
daß von den Aelteſten der Kaufmannſchaft daſſelbe 
Geſuch um deshalb abſchläglich beſchieden ſei, weil 
die Fonds nicht ausreichten; um fo weniger erkennt 
er alſo hier eine Verpflichtung für die Kommune. 
Stadtv. Jebens meint: wenn der Manu vor dem 
geſtrigen Beſchluſſe (in Betreff des Reſervefonds) 
gekommen wäre, ſo hätte er ſicher mehr Glück ge— 
habt. Stadtv. H. Behrend will nicht, daß die 
Minorität im Gefühl ihrer erlittenen Niederlage 
auf dieſe Angelegenheit influire. Stadtv. Lö— 
ſchin frägt an, ob, da bier von der Unzu— 
länglichkeit der Geldmittel geſprochen worden, 
Das 
der Beſchluß der Verſammlung 


man denn gar nichts mehr zahlen könne. 
Endreſultat iſt 


dem p. v. Almonde eine jährliche Unterſtützung 
(nicht Penfion) von 100 Thtr. bewilligen. — Das 
Provinzial⸗Schulkollegium hat den Magiſtrat wie⸗ 
derholentlich um Erweiterung des katholiſchen Re⸗ 
ligionsunterricht im biefigen Gymnaſium gemahnt, 
und es bleiben, um ſich dieſer Pflicht zu entledigen, 
zwei Auswege, entweder 50 Thlr. für einen zwei 
ten Coetus, oder aber 100 Thlr. für zwei neue 
Coetus]l zu gewähren. Stadtv. Löſchin erkennt 
hiefür nur den Staat verpflichtet, da derſelbe bei 
Aufhebung der Klöfter die Beſitzungen derſelben, 
ſowie noch andere Kirchengüter, an ſich gezogen habe. 
Stadtv. Jebens begreift gar nicht, wie gerade die 
Danziger Stadtgemeinde, welcher für Zwecke des 
Cultus niemals Zuſchüſſe aus dem Staatsvermögen 
gegeben würden, zur Fundirung eines neuen Coe— 
tus ſich veranlaßt fühlen ſolle; er will indeß, um das 
gute Einverſtändniß zwiſchen den Confeſſionen auf⸗ 
recht zu erhalten, gern hierzu feine Zuſtimmung ge⸗ 
ben. Stadtv. Zuftigratb Groddeck theilt den An⸗ 
weſenden aus einer Conferenz mit dem Herrn Mi— 
niſter v. Ladenberg die Zuſicherung deſſelben mit, 
daß, da man höchſten Ort wohl wiſſe, wie für die 
Stadt Danzig in dieſer Beziehung niemals etwas 
gethan ſei, bei der erſten vorkommenden Gelegenheit 
die hieſige Kommune auf eine Unterſtützung von 
Seiten des Staats zählen könne. Er (der Stadtv, 
Groddeck) glaubt jedoch dieſen Fall hier noch 
nicht eingetreten zu ſehen und ſchlägt deshalb? vor, 
die Beanſpruchung der verbeißenen Unterſtützung auf 
einen erbeblichern Moment zu verſchieben. Die 
Verſammlung ſieht die Triftigkeit dieſer Gründe 
ein, und erklärt ſich für die Zahlung von 50 Tolr. 
zur Bildung einss neuen Coetus. — Man geht 
ſodann zur Fortſetzung des Berichts über die 
milden Stiftungen über. Es wird un 
ſere Aufgabe nicht ſein können, dieſen Schritt für 
Schritt zu folgen; auch kommt es uns hier nicht 
darauf an, ein Regiſter von Befchlüffen aufzufüh— 
ren; wir werden nur diejenigen Punkte hervorhe— 
ben, welche geeignet find, dem Leſer ein Bild da— 
von zu entwerfen, wie ſich die Vertreter der Kom- 
mune bei einzelnen Fragen betheiligen. Es liegt 
zunächſt eine Stiftung vor, welche im ſtädtiſchen 
Lazareth an einem beftimmten Tage vertheilt 
werden fol, Stadtv. Gertz bittet die Verſamm⸗ 
lung, dem Vorſtande dieſes Legat, welches bisher 
zur Extra Verpflegung verwendet worden, doch ja 
nicht zu entziehen; man habe es bereits 30 Jahre 
dazu benutzt, und würde ſeinen Ausfall ſehr 
ſchmerzhaft verſpüren. Stadtv. Dr. Löſchin findet 
einen Mißbrauch, dadurch, daß man ihn eine Reihe von 
Jahren hindurch gepflegt hat, noch keineswegs ſanc— 
tionirt; wenn man auch einmal ſich nicht gemäßigt 
hielte, dem Willen des Teſtators Folge zu leiſten, 
fo möge man ihm doch wenigſtens annähernd ent— 
gegenkommen, und dieſes geſchehe durch eine Bere 
theilung des gedachten Legats unter die Kranken, 
wobei es dem Zweck ganz wohl entſpreche, wenn 
auch nur ½ Sgr. für den Einzelnen übrig. fein 
ſollte. Dieſer halbe Silbergroſchen genüge, ihm ein 
Weißbrod zu kaufen, und das ſei ſchon eine Erqui⸗ 
ckung. — Stadtv. H. Behrend weiß es aus 
Erfahrung, daß es um einen, in beſtimmten Friſten 
wiederkehrenden Feſttag etwas ſchönes ſei; der Te— 
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Drei eilig geladene Zeugen begleiteten fie zur Kirche, wo helle Fackeln das 


wöhnen, um kein Geſchäft des Mannes zu fragen. 


Die letzten Worte Elan- 


düſtre Halbdunkel zerſtreuten, und der Geiftliche, ihr Beichtvater, fie am Altare 
empfing. Das weite Gewölbe war ſchauerlich leer; nur die braunen Nachbars— 
kinder lauſchten hinter einer Säule hervor, und als das vermählte Paar den 
Heimweg antrat, ſtreuten die Knaben Blumen auf die Bahn der Braut, und 
ein grünes Gewinde zog ſich um die Thür des Hochzeithauſes, das einzige 
feſtliche Zeichen, das eine freundliche Hand und ein theilnehmendes Herz andeutete. — 

Mit dem erſten Grauen des Morgens ſtand das Pferd geſattelt vor der 
Thür, und der Capitain bereitete ſich zum Abſchiede. Da ſe ue Kundſchafter 
über den Weg des Prätendenten ncht ganz ſicher waren, ging er mit [Einem 
von ihnen auf der Szraße nach Bretagne vorwärts, während er den beiden 
Andern die Wache in Nonancourt übergab. Clemenze erfuhr nicht, wohin 
ſeine Geſchäfte ihn riefen; er bat ſie, an einem beſtimmten Tage nach Paris 
abzugehen, wozu er ihr die Begleitung von Einem der drei Hochzeitgäſte er— 
beten habe; dort wollte er mit ihr zuſammentreffen, da die Reiſe nach Eng— 
land ſich vielleicht verzögern könnte. Weinend bing ſie an feinem Halſez ihr 
Herz war ſchwer. Kaum erſchienen, verließ er ſie wieder, übergab ſie der 
früheren Einſamkeit, der Trauer und einer unerklärlichen Angſt. Sie wagte 
nicht zu ſagen, wie ungern ſie ohne ſeinen Schutz das Vaterhaus verließ; ſie 
wagte ihn nicht zu bitten, er möge ſie ſelbſt abholen; aber zärtlich und 
fchüchtern fragte fie nach dem Geſchäft, das einen liebenden Mann fo uner⸗ 
bittlich ſchnell von der Seite der Frau riſſe. „Es iſt doch nichts Gefahr— 
volles?“ ſagte ſie, „mir iſt bange und ahnungsvolle Bilder quälen mich. Gieb 
mir Troſt, laß mich Deine Schritte und Dein Thun wenigſtens in Gedanken 
begleiten.“ 

Duglas drückte ſie zärtlich an ſich, und verſicherte mit der ihm eigenen 
Feſtigkeit: fie habe nichts — gar nichts für ibn zu fürchten; fie möge das 
ruhige forglofe Leben genießen, das den Weibern beſchieden ſei, und ſich ges 


gen ernſt, faſt rauh, aber wie fie den trüben Blick zu ihm auffchlug, erhei— 
terte die Liebe ſein ſchönes dunkles Auge, als ob der Glanz der Sonne eine 
Wolke durchbräche; er liebkoſte ſie mit großer Zärtlichkeit, ſchloß ſie immer 
feſter an ſich, nannte fie fein Glück, ferne Hoffnung und ſchien von dem 
Augenblick der Trennung nicht weniger als ſie ſelbſt zu leiden. Das Stampfen 
des Pferdes rief ihn endlich aus ihrer Umarmung; er küßte ſie noch einmal 
und riß ſich los. Sie ſtand auf der Schwelle, bis der gewandte Reiter 
grüßend um die Gartenwand bog. ö 

Das verödete Haus kam der jungen Frau nun doppel traurig vor, und 
ſie empfand die ſchmerzliche Leere, die nach dem Scheiden eines lieben Gaſtes 
in das Leben des Zurückbleibenden eintritt. Indeſſen begann bald die Reg— 
ſamkeit des Tages; die Sonne ſtieg höher und ſah zu ihr ins Fenſter; von 
dem nahen Brunnen kam die hochgeſchuͤrzte Dirne und tränkte im Vorüber— 
gehen den wedelnden Hund; die ländliche Nachbarsfamilie ging ins Feld an 
die Arbeit, die Knechte ſchirrten die Pferde an, ein munteres Lied ſingend, 
die Kinder ſchwangen ſich jauchzend mit auf. Auf die Lebendigkeit folgte 
tiefe Ruhe, und Clemenze wollte eben ihren Platz am Fenſter verlaſſen, als 
eine Botſchaft aus dem Poſthauſe fie dringend zu ibrer Tante rief. In höch— 
ſter Eile warf ſie ein ſchwarzes Mäntelchen um, lief durch den Garten und 
langte erſchrocken und athemlos bei der Kranken an. Die Poſtmeiſterin ſaß 
aufrecht auf ihrem Lager; die blaſſe Wange war ungewöhnlich geröthet, und 
aus ihren Augen ſprach die größte Aufregung. Sie winkte Clemenze zu ſich, 
und auf ihre ängſtliche Frage antwortete ſie nur durch den Befehl: ſie möge 
überall nachſehen, ob Niemand im Nebenzimmer, oder vor der äußern Thüre laufche, 

(Fortſetzung folgt.) 


ftator habe die Einſetzung eines folchen Feſttages 
dewollt, und man möge ſeinem ausdrücklichen Willen 
nicht zuwiderbandeln. Stadtv. Jebens hält eine 
buchſtäbliche Befolgung der Teſtaments-Vorſchriften 
ſchon aus dem Grunde. unmöglich, weil man in 
der Medizin derweil Fortſchritte gemacht babe; der 
halbe Silbergroſchen, welcher nach des Stadtv. Lö⸗ 
ſchin Wunſch dem Einzelnen zufallen ſolle, werde 
nicht glücklich machen, wohl aber eine, mit Hilfe 
dieſes Legats zu Stande gebrachte Extra-Verpfle— 
gung. Stadtv. Kloſe erinnert daran, daß bei der 
Niederlegung von Vermächtniſſen dem Teſtator ne— 
ben dem wohlthätigen Zweck auch die Abſicht vor— 
geſchwebt habe, durch dieſes Legat ſein Andenken 
lebendig zu erhalten; dieſes Andruken werde indeß 
erlöſchen, ſobald man ſein Vermächtniß zu allgemeinen 
Fonds ſchlage. Stadtv. Görtz meint, daß, wenn 
man immer an beſtimmten Tagen Austheilungen 
veranſtalten wolle, man in die Verlegenheit komme, 
jeden Tag zu einem Freudentage zu machen, und 
das ginge doch nicht an. Stadto. Dr. Grübn au 
begreift nicht, wie man überhaupt darüber 
noch ſtreiten könne, ob ein Teſtament 
nach dem Willen des Teſtators verwaltet 
werden ſoll, oder nicht. Stadtv. Hein gibt 
zu bedenken, das ließe ſich ncht bewerkſtelligen, ohne 
die Ordnung des Hauſes umzuſtoßen. Noch meh⸗ 
rere Redner laſſen ſich für und wider die Befol⸗ 
gung der Vermächtniß-Vorſchrift vernehmen; die 
endlich erfolgende Abftimmuug ergibt, daß die Ver— 
ſammlung die Verwendung der betreffenden Legate 
den für die Extra-Verpflegung beſtimmten Fonds 
zuweiſet. 


„ueber die wahre Perſönlichkeit des weiland 
Fürſten Altieri hat man hier noch keine gewiſſe 
Nachricht. Aus „verſchiedenen Anzeichen“ und 
„wahrſcheinlichen Combinationen“ hat man indeß 
herausgebracht, daß derſelbe ein Jude aus Wilna 
ſei, der Majerowicz heiße; verſchiedene Perſonen, 
welche ſich vor 7 oder 8 Jahren in Rom und 
München aufgehalten, und namentlich polniſche 
Geiſtliche von dem Orden der Auferſteher, wollen 
ihn näher kennen zu lernen Gelegenheit gehabt haben. 


WVermiſchte Nachrichten. 


N Poſen, 27. Sept. Von hier wird der K. 
3. geſchrieben: Nach einer uns direkt aus Warſchau 
geſtern uns zugegangenen Nachricht waren dort 
alle Vorbereitungen zum Empfange des Kaiſers, 
und der Kaiferin am 25. d. getroffen. Man ſchreibt 
zugleich daß nicht nur die Kaiſerin nicht nach Sta= 
lien gehen, vielmehr in Warſchau bleiben werde, 
ſondern daß auch der Kaiſer für längere Zeit ſeinen 
Aufenthalt daſelbſt mit ſämmtlichen Großfürſten 
nehmen wolle. Für die Kaiſerin iſt Lazienki einges 
richtet worden und das Luſtſchloß Skierniewice; 
für den Kaiſer ſelbſt das königl. Schloß zu War: 
ſchau, das der Fürſt Paskiewicz zu dieſem Zweck 
geräumt bat. Dieſen einſtweiligen Wechſel der Ne⸗ 
ſidenz bringt man mit dem Tage des 25jährigen 
Regierungsantrittes des Kaiſers in Verbindung, 
von dem man glaubt, daß er ohne wichtige Ereig— 
niſſe nicht vorübergehen werde. 

Poſen, 30. Seve. So eben erfahren wir, 
daß der Befehl ergangen iſt, das 8. Infanterie⸗ 
(Leib) Regiment mobil zu machen. 

Stettin, 30. September. Nachdem vor 
mehreren Jabren auf dem hieſigen Ober-Poſtamte 
ein Diebſtahl von ca. 6000 Thlr. ausgeführt iſt, 
ohne den Thäter zu ermitteln, iſt in der Nacht 
vom 28. zum 29. September wieder aus einem 
verſchloſſenen Kaſten eine Summe von 2000 Tblr. 
geſtohlen. Die Ausführung des Verbrechens erregt 
die Vermuthung, daß der Dieb mit der Lokalität 
ſehr vertraut geweſen. So hatte der Toäter den 
Schlüſſel zum Kaſten aus einem verſchloſſenen 
Spinde herausgenommen und ihn wieder dahin ge— 
legt. Hoffentlich wird die bereits eingeleitete Un- 
terſuchung des Verbrechens ein günſtiges Nefultat 
liefern. 

— Vorige Woche iſt hier ein Jude mit einer 
Chriſtin durch die Civilehe verbunden worden. 

Berlin, 28. Sept. Nachdem am 16. April 
d. J. der berüchtigte Einſturz der Drathbrücke bei 
Angers ſtattgefunden hatte, von welchen in den 
Zeitungen ausführlich die Rede geweſen, meldeten 
dieſelben, bald darauf einen zweiten ähnlichen 
Unglücksfall der am 17 Juni d. J. die Brücke 
über den Lot bei Fummel betroffen. Der Miniſter 
für Handel und öffentliche Arbeiten hat hierüber 
gleichfalls Nachrichten einziehen laſſen, nach welchen 
dieſe Brücke bei Fummel ebenfalls eine Drahtbrücke, 
bei welcher die Drahtkabeln auf beiden Ufern über 
bewegliche Stützen vou Gußeiſen geführt ſind. Nach 
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einem Erlaß des Präfekten war dem Konzeſſionär 
dieſer Brücke aufgegeben, das Werkſtein⸗Mauerwerk, 
welches dieſe Stützen umgab und auseinandergewichen 
war, durch Eiſenringe ꝛc. wieder in feſte Verbin⸗ 
dung zu bringen. Bei der Ausführung der Repa— 
ratur hatte der Konzeflionär es für ausreichend ge- 
halten, ohne Anwendung eiſerner Ringe die Steine 
wieder an einander zu fügen und den innern Raum 
zu erweitern, um den eiſernen Stützen freie Bewe— 
gung zu laſſen. Bei der Zuſammenfügung der 
Steine an der auf dem rechtſeitigen Ufer ſtromauf⸗ 
wärts belegenen Stützen wurde deren Umſturz her⸗ 
beigeführt. Die Drahtkabel, welche auf der Stütze 
ruhte, zerſtörte bei dem Sturz den ſteinernen Bo— 
gen, welcher die beiden Obeliske auf dem rechten 
Ufer verband, die Brückenbahn ſtützte ſtromaufwärts 
um und die ſtromabwärts belegene Drahtkabel 
folgte nach. Der ſtromaufwärts auf dem linken 
Ufer belegene Stützpfeller blieb allein auf feinem 
Platze, ſammt dem betreffenden Theil der Kabel, 
welche jedoch ſpäter zur Vorſicht abgenommen 
wurde, 3 Werkleute blieben todt, 2 andere wurden 
verſtümmelt, wovon der eine todtlich. 2 an der 
Brücke liegende Fahrzeuge wurden beſchädigt. Von 
den Drahtkabeln war jedoch keine zerriſſen. 

Berlin, 1. Oktober. Nach Aeußerungen 
unterrichteter Perſonen würdeu die Kammern um 
die Zeit des 15. November einberufen werden. 
Der ehemalige Kriegsminiſter, General-Lieut. 
v. Strotha it zum Inſpekteur der 2. Artillerie 
Inſpektion ernannt worden. 

Berlin, 2. Okt. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziebung der Zten Klaſſe der 102ten Königl. 
Klaſſen⸗Lotterie fiel der Hauptgewinn von 15,000 
Pepe. auf Nr. 43,729; 1 Gewinn von 3000 
Pepe. auf Nr. 4945; 2 Gewinne zu 2000 Rthlr. 
auf Nr. 63,805 und 74,722; 1 Gewinn von 
1000 Nthlr. fiel auf Nr. 72,772; 4 Gewinne zu 
400 Rthlr. auf Nr. 8922. 38,812. 48,791 und 
56,013; 3 Gewinne zu 200 Ntöolr. auf Nr. 3983. 
22,790 und 53,070; und 10 Gewinne zu 100 
Pepe. auf Nr. 3415. 5510. 21,271. 22,860. 
30,165. 31,984.. 44,080, 45,634. 49,846 und 
73,312. N 

Altona, 26. Sept. Von den in Glückſtadt 

konſignirten dänifchen Gefangenen haben zwei Gele⸗ 
genheit gefunden, zu entweichen. Der Gefreite 
Flindt, ein Sohn des däniſchen Kavallarie-Oberſt— 
lieutenant, und ein Doerjäger Liudemann. Es 
wird dies hoffentlich dazu dienen, daß man von jetzt 
an den Gefangenen weniger Freiheit geſtattet, und 
ihnen ſchärfere Aufſicht zuwendet. 
Einer Verfugung der k. däniſchen Negie- 
rung zufolge, welche dem Hamburger Senat mit- 
getheilt worden, iſt der Befehlshaber der däniſchen 
Truppen ermächtigt worden, die freie Schifffahrt auf 
der Eider, ſofern dieſes durch militairiſche Zwecke 
geboten ſei, zu unterſagen. 

Heide, 29. Sept. (3 Uhr Nachmittags.) 
Das Treffen hat um 8 Uhr Morgens begonnen 
und iſt von der Batterie Chriſtianſen eröffnet wor- 
den. Unſere Kanonenböte haben gut darein gefchof 
fen. Von Suderhöft haben unſere Dragoner einen 
Angriff gemacht und die Huſumer Chauſſee wahr— 
ſcheinlich beſetzt. Die reitende Batterie hat eben- 
falls von Süderhöft aus geſchoſſen. Däniſcherſeits 
wurde um 10%, Uhr Vormittags nach der Dith— 
marſchen Seite hin das Feuer nur ſchwach erwi— 
dert. Die Hauptſchanze der Dänen iſt zerſtört. 
(5½½ Uhr Nachm.) Friedrichſiadt wird bombar⸗ 
dirt und brennt jetzt. Eine zweite Schanze der 
Dänen ſchweigt. 

(7 Uhr.) Der Lundener Poſtbote bringt Folgen— 
des: Tönningen wird nach zweiſtündigem Kampfe 
von 2 Kompagnien der Unſern gegen 1200 Dänen 
beſetzt. 54 Gefangene ſind nach Lunden gebracht. 
Die Dänen ſind nach Garding gezogen. 

(10 Uhr Abends.) Noch immer Bombardement. 
Vier verwundete Dänen ſind nach Heide eingebracht. 
Noch fo eben find in Lunden 163 Gefangene ein« 
gebracht, worunter 4 Offiziere. 

Rendsburg, 25. Sept. Es werden bei 
uns bereits die Vorbereitungen zu einem Wintere 
feldzuge getroffen; ein feſtes Lager iſt für die im 
Bivouak befindlichen Truppen errichtet; dieſes Lager 
wird aus ſtarken hölzernen Gebäuden beſtehen, ſie 
werden mit Thüren, Fenſtern und gußeiſernen Oe— 
fen zum Heizen verſehen und jedes Haus 40 bis 
60 Mann aufnehmen. 

Rendsburg, 1. Okt. Nachdem der geſtrige 
Tag in Ruhe vergangen, wurde heute mit Tages 
anbruch das Bombardement auf die ganz in der 
Stadt gelegenen Schanzen eröffnet, ſowohl von un— 
ſereu Landbatterien, welche auf der Huſumer Chauſſee 
aufgefahren wurden und aus Geſchützen von ſchwer⸗ 


ſtem Kaliber beſtanden, als auch von den Kanonen 
böten. Es war ein furchtbares Feuer, welches von 
den Dänen gleich lebhaft aus ihren Verſchanzungen 
erwidert wurde; bis jetzt iſt kein Reſultat erfolgt. 
Der General von Williſen beſindet ſich mit der 
Hauptarmee zwiſchen Breckendorff und dem Witten⸗ 
ſee und erwartet eine Bewegung des feindlichen 
Centrums, während Oberſt von Gerhard mit bei 
Avantgarde in der Gegend von Helligſtedt zwiſchen 
dem Centrum und linken Flügel ſteht, und den 
Feind beobachtet, um, falls derſelbe eine Abtheilung 
nach Weſten dirigiren follte, dieſe ſogleich anzugreifen; 
auch der Generalſtab hat heute früh die Feſtung 
verlaſſen und ſich in die Nähe des Kampfplatzes 
begeben. Das Hauptquartier wird heute wohl nach 
Norden verlegt werden. 

Fulda, 27. Sept. Geſtern Abend durchzo— 
gen ſtarke Patrouillen die Stadt; die Weiſung des 
kommandirenden Unteroffiziers lautete: „in allen 
Gaſt⸗ und Wirthshäuſern ſich nach fremden 
Soldaten zu erkundigen.“ 

Am 10. d. iſt der König von Sachſen in 
höchſt einfacher Reiſebegleituug unter dem Na— 
men eines Grafen von Hohenftein in Bregenz an— 
gekommen, nachdem er in Hohenſchwangau und 
Lindau kurze Beſuche gemacht hatte. Es heißt, das 
Reiſeziel ſei Meran, von wo aus der König bota— 
niſche Excurſionen in die Tyroler Berge zu machen 
gedenkt. 

Vom Oberrheine, 25. September. Die 
preußiſchen Ingenieure betreiben thätig die Bauar— 
beiten der Eiſenbahn, welche ſich an die Zweig— 
bahn der Straßburger Linie von Fouard nach Saar» 
brück anſchließen ſoll. Man hat die Saar und 
die Blietze mittels vollkommen ausgeführter Brücke 
verbunden und arbeitet an den anderen Kunſtwer— 
ken mit einer Raſchheit, welche geſtatten wird, die 
Section in der nämlichen Zeit, wie die franzöſiſche, 
d. h. gegen Ende 1851, dem Verkehre zu überlafe 
ſen. In Rheinbaiern iſt die Eiſenbahn, welche die 
Fortſetzung dieſer Verzweigung bildet, zwiſchen der 
preußiſchen Grenze und Ludwigshafen am Rheiue 
bereits ſeit mehreren Monaten in Betrieb. Ein 
franzöſiſcher Ingenieur hat die Ausführung dieſer 
Bahn geleitet. Demnach wird bei Ablauf des 
nächſten Jahres die Zweigbahn von Saarbrücken 
beendet ſein. Man kann die Betreibung der Haupt: 
linie von Paris bis Bar-le-Duc für den nämlichen 
Zeitpunkt als gewiß betrachten. Die alsdann dem 
Verkehr überlaſſene Strecke der Paris- Straßburger 
Eiſenbahn wird ungefähr 255 Kilometres betragen. 

Wien, 28. Sept. Erzherzog Ferdiuand d'Eſte 
iſt in Ebenzweier ſchwer erkrankt und hat bereits 
die Sterbeſakramente empfangen. Es iſt wenig 
Hoffnung auf feine Wiederherſtellung. . 

Neth, 25. Sept. Nach einem vom „P. M.“ 
mitgetheilten Gerüchte ſoll Koſſuth an einem gefähre 
lichen Fieber erkrankt ſein. 

Zara, 16. Sept. In den letzten Tagen 
des Auguſt verbreitete ſich das Gerücht, daß in der 
Umgebung von Spalatro eine zahlreiche Bande ſich 
gezeigt und mehrfache räuberiſche Ueberfälle gemacht 
habe. Ungeachtet der Vorkehrungen der Behörden 
erſchienen die Räuber am 7. d. M. bei der Brücke 
vou Slanatz, wenige Miglien von Trau, und be— 
raubten mehrere Marktleute, welche zur Meſſe nach 
Salona fuhren. In Folge deſſen wird die hieſige 
Regierung ein Detachement Gendarmerie mit dem 
Dampfboote nach jenen Gegenden am 18. d. M. 
abgehen laſſen. 

Turin, 22. Sept. Der Provinzialrath von 
Aoſta ſchlägt nach dem Beiſpiele jenes von Jvrea mit 
einer Majorität von %, Szimmen die Aufhebung 
der Klöſter und die Säkulariſirung der Kirchengü⸗ 
ter vor. 

Brüffel, 26. September. Die feierliche 
Grundſteinlegung des dem verfaſſunggebenden Con- 
greſſe und der Verfaſſung gewidmeten prächtigen 
Denkmals ging geſtern Mittag auf dem herrlich aus⸗ 
geſchmückten Congreßplatze im Beiſein der Congreß⸗ 
und Kammermitglieder, der Minifter, der Behörden 
und einer unzähligen Zuſchauermenge in würdiger 
Weiſe vor ſich. Als der König in Begleitung der 
Prinzen gegen 12 Uhr auf dem Platze eintraf, 
empfing ihn von allen Seiten begeiſterter Zuruf. 
Am Grundſteine angelangt, entblößte der König, der 
die Generals-Uniform der Bürgergarde trug, ſein 
Haupt, und ſprach einige, den feierlichen Moment 
bezeichnete Worte. Zahlreiche Vivats für den Kö⸗ 
nig begrüßten dieſe Worte, und auch die nun fol⸗ 
genden längeren Reden des Senatspräſidenten Du⸗ 
mon⸗Dumortier und des Präſidenten der Deputir⸗ 
ten⸗Kammer, Verhaegen, wurden mit lantem Beie 
fall aufgenommen. Es folgte nun die Einſenkung 
des Grundſteines, wobei zuerſt der König, dann die 


Prinzen, die Prafidenten der Kammern ꝛc. mit fil- 
berner Kelle den Mörtel nnter den Stein legten, 
während die Militairmuſiken das Nationallied ſpiel⸗ 
ten. Nach Beendigung der Ceremonie hielt der 
König Heerſchau über Buͤrgergarde und Truppen, 
worauf gegen Abend im Palaſte der Nation das 
große Banket Statt fand, welches der König den 
Mitgliedern des Nationalkongreſſes und der Date 
auf folgenden Kammern zu Ehren veranſtal— 
tet hatte. Noch viele andere Gäſte wohnten dem 
Feſtmable bei. Beim Nachtiſche erhob ſich der Kö. 
nig und brachte, während alle Gäſte ebenfalls auf⸗ 
ſtanden, nachſtehenden Toaſt aus: „Von ganzem 
Herzen ſchlage ich einen Toaſt vor zu Ehren des 
Nationalkongreſſes und der Legislaturen, welche fein 
Werk befeſtigt haben. Die Zukunft, meine Herreu, 
iſt uns unbekannt; die Schwierigkeiten, welche ſie 
umſchließen kann, muß man mit Muth ins Auge 
faſſen. Wenn wir einig bleiben, wenn wir gegen« 
ſeitiges Vertrauen hegen, ſo werden wir aus dieſen 
Schwierigkeiten mit Ehre und mit Vortheil für das 
Land hervorgehen.“ Ein dreifaches donnerndes „Es 
lebe der König!“ antwortete dieſen patriotiſchen 
Worten, denen der ehemalige Präſident des Con» 
greſſes, de Gerlache, einen Toaſt für Leopold J., 
König der Belgier, den Gewählten des Volkes, den 
Gewählten des Congreſſes unter nicht minder bes 
geiſtertem Jubelrnf der Verſammlung folgen ließ. 
Gegen 10 Ubr gab der König durch fein Aufſtehen 
das Zeichen zum Schluſſe des Bankets und verließ 
den Palaſt inmitten der nämlichen Beifallsrufe, die 
ihn bei der Ankunft bewillkommt hatten. Die übri⸗ 
gen Feſtlichkeiten des geſtrigen dritten Tages der 
September⸗Feier gingen in der vom Programm an⸗ 
gegebenen Weiſe vor fich, 
Paris, 27. Sept. Daniel O'Conell einer 
der Söhne des großen Agitators, welcher vor Kur— 
zem zum engliſchem Konſul in Parma (Braſilien) 
ernannt worden, iſt auf ſeiner Reiſe nach London 
in Paris angekommen. 
Der bekannte Maler Horace Vernet ſoll in 
Folge ſeines doppelten Sturzes vom Pferde bei der 
Revue von Verſailles gefährlich krank darnieder 
liegen. 


Man verſichert, daß in London die Rede 
von der Ernennung des Präſidenten der Republik 
zum Ritter des Hoſenbandordens iſt. Louis Philipp 
erhielt denſelben vor Abſchluß der ſpaniſchen Hei⸗ 
rathen bei Gelegenheit der Neife, die er nach Lon⸗ 
don machte. 

Kopenhagen, 26. Sept. Das Linienſchiff 
„Danebrog“ iſt in Anweſenheit des Königs mit 
einer Rede des Probſtes Münter und den ſonſtigen 
Feſtlichkeiten geſtern im Neuen Hafen vom Stapel 
gelaufen. 

Fädrelandet meinte geſtern Abend; der 
König werde heute mit dem Dampfſchiff „Eider“ 
nach Schleswig zum Heere abreifen. _ 

Malmö, 20. Sept. Noch immer wüthet die 
Cholera hier in der Stadt. Aus den engeren Stra- 
ßen, wo meiſtens Arme zuſammengepackt wobnen, 
verbreitete ſie ſich jetzt in die deſſer gelegenen Theile 
der Stadt und fängt an, ihre Opfer auch unter 
anderen Klaſſen der Bevölkerung zu ſuchen. 


* Dem armen Becher, dem Vorkämpfer der 
claſſiſchen Muſik, widerfuhr einſt von der Cenſur 
eine komiſche Gewaltthat. Donizetti war damals 
en vogue, hatte „Linda von Chamouni“ eigens 
für das Kärnthner » Thor geſchrieben und dafür die 
Beſtallung als k. k. Muſik⸗ Director erhalten. 
Becher widerſetzte ſich der Abgötterei und ſchrieb 
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einen langen Auffag über die Unnatur der modernen 
italieniſchen Schule, welcher mit den Worten ſchloß: 
„Sei, wie es ſei, Donizetti iſt kein Genie.“ 
Der Ausdruck hatte nicht das geringſte Verfäng⸗ 
liche, man ließ daher die Cenſur, welche immer erſt 
ſpät Abends zurückgegeben wurde, brevi manu ohne 
weitere Durchſicht nach der Druckerei gehen. Wie 
erſtaunte unſer Kritiker, als er am anderen Morgen 
ſeinen Artikel zu Geſicht bekam und die Schluß⸗ 
worte las: „Sei, wie es ſei, Donizetti iſt ein Ge- 
nie!“ Er glaubte Anfangs an einen Druckfehler, 
eilte ſpornſtreichs in die Offizin, ließ ſich die Cenſur 
vorlegen, und fand die eigenhändige Correctur 
Sedlnitzky's, der aus Reſpect für den k. k. Maeſtro 
mit einem Federſtriche die Verneinung ſeines Genies 
in eine Bejahung umgewandelt hatte. 


»Die jüngfte Arbeit Moſenthal's, des Verfas⸗ 
ſers der Deborah, heißt: „Ein deutſches Dichterle— 
ben “z es iſt großentheils nach dem bekannten No⸗ 
man Otto Müller's „Bürger“ gearbeitet und hat 
denſelben Helden. Bei der erſten Auffübrung im 
Wiener Burgtheater ſcheint es kein Glück gemacht 
zu haben. — Auch Franz Dingelſtedt hat 
ſich wieder im Drama verſucht; das Stück iſt in 
Dresden und Weimar zur Aufführung angenommen; 
in Dresden wird die Saiſon damit eröffnet. 


Handels- und Verkehrs⸗Zeitung. 
Marktbericht von Herren Sandars & Dunns 

Wakefield, 27. September. Unſere Zufuhren 
von Weizen find bedeutend, der Begehr für dieſen Artikel 
beſchraͤnkt ſich auf den Bedarf für den woͤchentlichen Ver⸗ 
brauch, und die Käufer waren im Stande ſich mit neuem 
Weizen zu Js. pr. Dr. niedrigeren Preiſen zu verſorgen. 
Eine ähnliche Ermäßigung gilt auch für die gewöhnliche 
Qualität alten Weizens, während feine Sorten davon nicht 
billiger ſind. 

Neue engliſche Gerſte kommt in fehr verſchiedener Qua⸗ 
lität; die beſten Malzſorten gehen zu 25 8. bis 28 s. ab, 

Hafer und Bohnen ſind unveraͤndert geblieben. 


Marktbericht von Herren S. u. P. de Glercq. 

* Amſterdam, 30. Septbr. Weizen mit wenig 
Kaufluſt, die Stimmung flau. 127pf. bunt. Poln. fl. 
293; 123pf. rief. fl. 212. 

Roggen zu den letzten Preiſen bei Partien, 121, 123pf. 
Preuß. fl. 161, 165; 126pf. Pomm. fl. 174; 123pf. 
Dan, fl. 1603 118pf. Archangel fl. 150. i 

Gerſte unverändert, 114 öpf. Dan. fl. 148152; 
121—22pf. Chevalier fl. 175— 177. 

Buchweizen fl. 10 Höher, 123 —124pf. Amersfort neuer 
fl. 1901923 122—123pf. Nykerk jahr. fl. 184 — 186; 
121pf. alter Nykerk fl. 174, 

Rappsſaat etwas feſter, a Faß pr. September 58 ½, 
Oklober 58½, November 58%, 

Leinſagt ohne Umſatz. 

Rͤbol fl. 35 ½. 

Leindl fl. 35. 

In Auktion: 110 —18pf. Preuß. Roggen fl. 131— 148; 
109— pf. Petersb. Roggen fl. 124—131; 125 27pf. 
Königsberger Weizen fl. 253— 254, 


P. Danzig. Vom 30. Sept. bis 4. Okt.: 
An der Bahn wird gezahlt: 
Weizen 48-68 Sgr., 
Roggen 31-38 Sgr., 
Erbſen, weiße 42 - 46 Sgr., 
do. raue 48 52 Sgr., 
Gerſte 24—28 Sgr., Ageil,. 
Hafer 15—18 Sgr. 
Spiritus⸗Preiſe. 
Den 4, Oktobber. 
Thaler 13% a 14, auf Lieferung Thaler 
12½% à 12%. 
3 2. Oktober. 
Stettin: aus zweiter Hand ohne Faß 23½ % bez. 
u. G., mit Faß 24½ % bez., pr. Fruͤhjahr 
22 22 74 0% bez. 


Danzig: 


22 


2. Oktober. 
loco ohne Faß 15½ A 16 Thlr. bez. u. Br. 
mit Faß 6 15 ¼ à 2ĩ Thlr. bez. u. Br., 
15½ G. 
Okt./Nov. ebenſo wie Okt. 
Nov., Dez 16 Thlr. Br, 15% bez. u. G. 
pr. Frühjahr 1851 17% & 25 Thlr. Br., 
17% bez. u. G. 


Schiffs Nachrichten. 


Von den von Danzig geſegelten Schiffen ift angekommen in 


Berlin: 


Kronftadt, 25. Sept. Eliſabeth, Schmidt. Johanna, 
Albrecht. 

= 27. Sept. Karl Eduard, Domanski. Meta, 
Fink. 

Arendal, 20. Sept. Cbriſtiania, Berdineſen. Familien 

Haab, Jakobſen. 

land. 

Seit dem 


Schiffsfrachten. Danzig, 3. Oktober. 

v M. find bedungen: per Quarter Weizen nach 
London 3 s. 3 d., 3 s. 8 d., nach New⸗Caſtle 2 s. 10 
d., 38. 3 d., nach Hull 3 s. 6 d., nach Leith 3 s. 6 d., 
3 8. 3 d., nach Grangemouth 3 8.6 d., 3 s., nach der 
Oſtkuͤſte Großbritan. 3 s. 6 d., nach Jerſey 4 8. 4 d.; 
per Load fichtene Balken nach London 17 s. 6 d., nach 
Deptford 18 s., nach Cadix 29 s.; pr. 3kant. Sleeper 
nach London 9 d.; pr. Ton Kuchen nach Hull 17 s.; 
pr. Laſt Holz nach Cherbourg Fr. 48 u. 15 pet. nach 
Harlingen holl Fl. 15; per Laſt Roggen nach Amſter“ 
dam hol. Fl. 20. f 


Angekommene Fremde. 
3. Oktober. 
Im Hotel de, Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Butowski aus Gumbinnen. 
Hr. Dr. d. Med. Bleeck a. Berlin. 

Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Biſchof von Kulm Dr. Sedlag und Hr. Chordiri⸗ 
gent Maslon a. Pelplin. Hr. Oberkoͤrſter Holz a. Buͤ⸗ 
lowshaide. Die Hrn. Partic. Arnold n. Fam. a, Lauen⸗ 
burg, Timme und Hr. Kaufmann Freudenberg a. Berlin. 
Hr. Rittergutsbeſitzer Timme a. Pruſſow. 

Schmelzers Hotel fruͤher 3 Mohren): 

Hr. Rittergutöbefiger Hannemann n. Gattin a. Paleſchken. 
Die Hrn. Gutsbefitzer Fließbach a. Landechow und v. Koſſ 
a. Lendhoff. Hr. Kaufmann Strauß a. Mannheim. 

Im Hotel de Thorn: 

Hr. Hofbeſizer Weſſel a. Lichtenau. Die Hrn. Guts— 
beſitzer Schröder a. Guͤttland, Nieshaus a, Lichtenau, 
Weſſel a. Stübtau, Drawe a. Kletſchkau, v. Holzenberg 
a. Sonnenberg und Thiel a. Dirſchau. 
Berlin, den 2. Oktober 1850. 

Eiſenbahn⸗Aetien. 


Mgd.Halberſt. 


Volleing. 3, 4 131àgbz. 


Berl.⸗Ah A 4 9 gag bz. Mgdb.⸗Leipz. 4 — 
do. Prio. O. 4 94 B. do. Prior.⸗Ob. 4 —- 
Berl. Hmb. 4 894 B. Koͤln⸗Minden. 33 0618. 


do. Prior. 45 00 B. do, Prforität. 43 10128. 


Berl. Stet. 4052 bz. Köln⸗Aachen. 4 47etw. bz. 
do. Prior. 5 1042 B. Nieder ſch.⸗Mk. 33813 bz. 
Pot.⸗Mgd. 4 64ä bz. u. G. do. Priorität.) 491 B. 
do. Prior. 510 do. Priorität. 51033 B. 
do. do. 5 1 1346. Stargard⸗Poſ. 338 f bz. u B 
Wechſel⸗Courſe. 
Brief.] Geld. 
Amſterdam .. . 250 Fl. Kurz ne 
do. 290 Fl. 2 Mt. — 1402 
Hamburg... 300 Mk. Kurz == 149% 
do 2... 300 Mk. 2 Mt. — 1495 
London, a nero et. 3 Mt. 6 2136 218 
Paris.. .. 300 Fr. 2 Mt. — | 795 
petersburg ... 100 SRbl.] 3 Wochen! 1071 | 107 


Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 
Zf. Brief. Geld af: Geld 
Prß. Frw. Anl. 5 1063 1062| Oſtp. Pfandb. 34 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 86 85⁵³ Pom. Pfandr. 33 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — = [Kur⸗uNm. . 3 
Kur⸗ u. Neum. | | Schleſiſche do. [gz 
Schuldverfh. 34 — | — u 
Berl. Stadt⸗O. 
Weſtp. Pfandbr. 33 902 90 
Großh. Pof. do. 4 1014 1003] Goldasthlr.— 
do. do. 33 904] — [Disconto. 


Brief 


ill 
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13 
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an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
ſchein ſind im 12. Bureau einzuſehen. 
Danzig, den 14. Mai 1850. 


Koͤnigl. Stadt⸗ und Kreisgericht. 


Iſte Abtheilung. 


In 


Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Kaufmann Johann Benjamin Wendt gehörige, bier auf 
der Niederſtadt gelegene, im Hypothekenbuche mit Nr. 47 bezeichnete, 
auf 7600 Rthlr. abgeſchaͤtzte Grundſtuͤck, ſoll am 
5. Dezember c. Vormittags 10 Uhr 


2 


ſcheuen), 
Taxe und Hypotheken- 


haben kann. 


telligenz⸗Blatt. 


Danzig, 4. Oktober 1850. 


Anzeige. 


Das unterzeichnete Commiſſions⸗Büregu iſt in den Stand geſetzt, 
Allen, welche bis ſpäteſtens den 20. October d. J. deshalb in fran— 
kirten Briefen bei ibm anfragen (alſo das geringe Porto nicht 
ein nicht außer Acht zu laſſend es Anerbieten 
unentgeltlich zu machen, welches für den Anfragenden 
chon im nächſten Jahre ein jährliches Einkommen bis zu 10,000 
Mark, oder viertauſend Thaler Preußiſch Court. zur Folge 


Lübeck, im September 1850. 


Eommiffions:-Bürenn, 
) Petri-Kirchhof „ 308 in Lübeck. 


Druck von Edwin Srocning in Danzig. 


